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itygiette ®d)ull)attfeê*
„S)a3 ©dmtfcab"»

Seint ©djulbab hanbelt el ftcf» immer um fogenannte

Sraufebäber. Sin ftcf) märe es fa fcpner, menu ben Kim
bern bie SJtöglid)feit gegeben märe, in einem größeren

«Baffin ftcf) frei p beroegen ober aud) p fchroimmen. ®em

ftefjen aber, abgefe|en oon ben großen finanziellen ©cfjroie*

rigfeiten, nocl) anbere Sebenfen entgegen. ®a! gufammero
baben oieler Kinber in einem einzigen Baffin fch ließt,

felbft menn oorßerige! Slbfeifen pr tßfficfjt gemalt ift,
bocf) gemiffe Sinfieciunglgefahren in fid), bie nur bei

feijr reic£)IidE)em ffänbigem gufluß oon reinem gemanntem

Sßaffer unb bei fetjr häufiger Steinigung bel Seelen! be»

feitigt roerben fönnen. ©ooiel befannt, hat nur eine einzige

9Jiitteb©d)uIe, ba! goad)imftaler ©pmnafium in Sertin,
eine berartige l'ofifpielige @inricf)tung. gm übrigen muß
aber ba! Sraufebab pnädjft nocl) all bie allein mögliche

Söfung angefeuert roerben.

©el)en mir un! einmal bie Sabeeinricßtung an, mie
fie in ben SJtündjener ©dplhäufern befielt. ®a! Sab
ift au! technifdjen ©rünben ftet! im Kellergefchoß ange»
legt unb befielt au! folgenben Staunten : 1. bem Stn=

unb Slullleiberaum, 2. bem Srauferaum, 3. bem Steffel»

oaurn, 4. ber SBafcfjfücfje, 5. bem 2Bäfd)etrodenraum,
6. bem Slbort, 7. bem Staum für bie Sebienerin unb
8. bem £ol$= unb Koljtenraum.

®er Sin» unb Slu!lleibe»Staum enthalt in genügenber
3at)l SluUteibezellen, roeldje burd) mafferbicf)te ©toffoor»
bange abfdjließbar finb, außerbem meift eine 9teib)e oon
hänfen pm Slullleiben außerhalb ber gellen. ®er gement»
ober £>oIj=gußboben ift mit Kofol» ober ©ummiläufern
belegt, gür aulreidjenbe fpeipng unb Süftung ift geforgt.
©bieget, ©tiefeljieljer, Kamm unb Söürfte finb im Staum
oerteilt. Ter Srauferaum enthält in ben Säbern älterer
Oobnung große recfjtecfige, am Soben fteßenbe, ca. Ys m
botie Sßannen, in meinen bal marme gußbab i)erge=
lichtet mirb, außerbem mehrere Steigen oon einzelnen

Kabinen, in roeldjen bie Touche angebracht ift. Tie
neueren Säber haben im Soben eingelaffene girïa .Ys nt
hohe, rec£)iecfige SJiulben für bal gußbab unb barüber
angebracht ift ber Toudjeapparat in gorrn oon Stühren,
aul roelchen fid) bal SBaffer in phlreichen fdjrägen unb
fenfredjten ©trahlen ergießt. Slußerbem enthalten biefe

neueren Stäume nod) eine fleine Slnpht oon ©injel»
iabinen für größere SOtäbchen. Tie Sraufen finb unge»
fähr 1,20 m über bem Kopf ber Sabenben fo ange»
orbnet, baß bal SSaffer in einem biegten Stegen fief)

gleichmäßig über ben Körper bei Sabenben ergießt. Tie
Sraufen erhalten bal Saberoaffer burdj eine SSertei-

lunglleitung, roeldje an einen mit Thermometer oerfehenen
SJtifchapparat artgefc£)loffen ift. Tern SJtifdjapparat mirb
roarmel unb fattel SCßaffer aul ben barüber liegenben
Steferoen pgeleitet unb burd) entfprecfjenbe ©infieHung
ber Sentile bal Srauferoaffer auf bie oorgefdjriebene
Sabetemperatur gebracht. Stuf jeben Sabenben treffen in
ber SJtinute je jirla 8—10 1 SBaffer. Slucß ber Sraufe»

räum hat eigene §eij» unb Süftungloorridjtung. Ter
ganje Slpparat ift leicht unb poerläßig oon einer ißer»

fon p bebienen.

Ter Setrieb beim Saben geftaltet ficb) nun fo, baß

je eine Klaffe unter Rührung ihre! Sehrer! ober ihrer
Sehrerin in ben Slullleiberaum geführt mirb. Tiefer
Staum mirb roarm gehalten unb foil oorfd)rift!mäßig
nic^t unter 22,5® C 18" R betragen. Tie aulge»
lleibeten Kinber ftellen fiöl) auf unb markieren bann in
ben Srauferaum, mo fie pnächft in ba! oortjer gerichtete

gußbab eintreten. Tiefe! hat eine Temperatur oon 27—
32" C (22—26" R) je nach ber gahreljeit unb je nach

ber Slrt ber Sobenbefleibung. jpier erhalten bie Kinber

jebe! ein ©tüd ©eife unb mäbrenb bie fid) feifen, be=

ginnt in ben neueren Säbern bie marme Sraufe mit
33—38" C (28—30" R) auf fie hooabpregnen. Tal
bauert etma eine SOtinute, bann mirb in ber jmeiten
SDtinute bie Temperatur bei Srauferoafferl altmählich

herabgefeßt unb groat bei ben unteren Klaffen auf 20—

3% l.
S3raufebab=2ttilage in einem @d)ull)au§.
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Hygiene des Schulhauses.
„Das Schulbad".

Beim Schulbad handelt es sich immer um sogenannte

Brausebäder. An sich wäre es ja schöner, wenn den Kin-

dern die Möglichkeit gegeben wäre, in einem größeren

Bassin sich frei zu bewegen oder auch zu schwimmen. Dem

stehen aber, abgesehen von den großen finanziellen Schwie-

rigkeiten, noch andere Bedenken entgegen. Das Zusammen-

baden vieler Kinder in einem einzigen Bassin schließt,

selbst wenn vorheriges Abseifen zur Pflicht gemacht ist,

doch gewisse Ansteckungsgefahren in sich, die nur bei

sehr reichlichem ständigem Zufluß von reinem gewärmtem

Wasser und bei sehr häufiger Reinigung des Beckens be-

seitigt werden können. Soviel bekannt, hat nur eine einzige

Mittel-Schule, das Joachimstaler-Gymnasium in Berlin,
eine derartige kostspielige Einrichtung. Im übrigen muß
aber das Brausebad zunächst noch als die allein mögliche

Lösung angesehen werden.

Sehen wir uns einmal die Badeeinrichtung an, wie
sie in den Münchener Schulhäusern besteht. Das Bad
ist aus technischen Gründen stets im Kellergeschoß ange-
legt und besteht aus folgenden Räumen: 1. dem An-
und Auskleideraum, 2. dem Brauseraum, 3. dem Kessel-

räum, 4. der Waschküche, 5. dem Wäschetrockenraum,
6. dem Abort, 7. dem Raum für die Bedienerin und
8. dem Holz- und Kohlenraum.

Der An- und Auskleide-Raum enthält in genügender
Zahl Auskleidezellen, welche durch wasserdichte Stoffvor-
hänge abschließbar sind, außerdem meist eine Reihe von
Bänken zum Auskleiden außerhalb der Zellen. Der Zement-
oder Holz-Fußboden ist mit Kokos- oder Gummiläufern
belegt. Für ausreichende Heizung und Lüftung ist gesorgt.
Spiegel, Stiefelzieher, Kamm und Bürste sind im Raum
verteilt. Der Brauseraum enthält in den Bädern älterer
Ordnung große rechteckige, am Boden stehende, ca. ^2 m
hohe Wannen, in welchen das warme Fußbad herge-
uchtet wird, außerdem mehrere Reihen von einzelnen

Kabinen, in welchen die Douche angebracht ist. Die
neueren Bäder haben im Boden eingelassene zirka V- m
hohe, rechteckige Mulden für das Fußbad und darüber
angebracht ist der Doucheapparat in Form von Röhren,
aus welchen sich das Wasser in zahlreichen schrägen und
senkrechten Strahlen ergießt. Außerdem enthalten diese

neueren Räume noch eine kleine Anzahl von Einzel-
kabinen für größere Mädchen. Die Brausen sind unge-
fähr 1,20 m über dem Kopf der Badenden so ange-
ordnet, daß das Wasser in einem dichten Regen sich

gleichmäßig über den Körper des Badenden ergießt. Die
Brausen erhalten das Badewasser durch eine Vertei-
lungsleitung, welche an einen mit Thermometer versehenen

Mischapparat angeschlossen ist. Dem Mischapparat wird
warmes und kaltes Wasser aus den darüber liegenden
Reserven zugeleitet und durch entsprechende Einstellung
der Ventile das Brausewasser auf die vorgeschriebene

Badetemperatur gebracht. Auf jeden Badenden treffen in
der Minute je zirka 8—10 1 Waffer. Auch der Brause-

räum hat eigene Heiz- und Lüftungsvorrichtung. Der

ganze Apparat ist leicht und zuverläßig von einer Per-
son zu bedienen.

Der Betrieb beim Baden gestaltet sich nun so, daß

je eine Klasse unter Führung ihres Lehrers oder ihrer
Lehrerin in den Auskleideraum geführt wird. Dieser

Raum wird warm gehalten und soll vorschriftsmäßig

nicht unter 22,5° L — 18° k betragen. Die ausge-
kleideten Kinder stellen sich auf und marschieren dann in
den Brauseraum, wo sie zunächst in das vorher gerichtete

Fußbad eintreten. Dieses hat eine Temperatur von 27—
32° 0 (22—26° k) je nach der Jahreszeit und je nach

der Art der Bodenbekleidung. Hier erhalten die Kinder

jedes ein Stück Seife und wäbrend die sich seifen, be-

ginnt in den neueren Bädern die warme Brause mit
33—38° 0 (28—30° k) auf sie herabzuregnen. Das
dauert etwa eine Minute, dann wird in der zweiten

Minute die Temperatur des Brausewassers allmählich

herabgesetzt und zwar bei den unteren Klassen auf 20—

F'g. 1-

Brausebad-Anlage in einem Schulhaus.
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21 ® C (16 — 17» R), bei ben oberen auf 18 — 21» C

15—17 » R). (jn ben älteren Säbern fteigen bie Einher
au? ben SBannen unb treten in bie ©ingeRKabinen, too
bie roarme Doucße bereit? in $ätigfeit gefegt ift. Sänger
al? 2 SJtinuten follen bie Kinber nicßt unter ben Staufen
bleiben. fpieroon foil ungefähr V» sum ©infeifen unb 31b=

reiben, f/'n gum ®oucßen mit roarmem Sßßaffet unb ba?

letzte drittel gur Slbfüßlung ber Staufe oerroenbet wer»
ben. Sei Reinen Kinbern unb im SBinter mirb biefe jjeit
nod) abgefürgt. So beträgt bie gefamte Sabegeit im ®urcß=

fcßnitt 22 SJtinuten, nätnlidg etwa 10 SJtinuten für 31u?=

Reiben, 2 SJtinuten unter ber Sraufe unb 10 SJtinuten

für SlnReiben.

®ie Sabewäfcße nnb SabebeReibung foil eigentlich

tunlicßft non ben Rinbern felbft geliefert werben, bocß

ift überall feiten? ber Scßule bafür geforgt, baß bie er»

forberlicßen ©egenftänbe in genügenber 31ngaßl oorßan»
ben finb.

®ie benüßte Söäfcße wirb oon ber Sabefrau in

fließenbem SBaffer abgefpült unb im £rocfenraum ge=

trodnet. Sllle ac£)t £age wirb bie SBäfcße au§gefoc£)t.

jjig. 2.

S8raufebab=31nlage][mtti)f5rof/(Jutiterë' ®a§apparat.

SBäßrenb ber gangen Sabegeit einer klaffe ift eine

2eßrfraft (bei Knaben ein Seigrer, bei SJtäbcßen eine

Severin) gur Seaufficßtigung anmefenb. Seim 31u?= unb
SlnReiben ßilft bie Sabefrau mit. §aben bie Rittber fertig
gebabet, bann bürfen fie nicßt in? ffreie, fonbern e§ foil
ftet? twcß eine Unterricßt?geit oon minbeften? ßalbftün»
biger SDauer folgen. Sei rauher SSitterung bürfen bie

Rinber auct) in ber f3aufe, bie auf bie Sabeftunbe folgt,
nicßt in? $reie geführt werben. Rinber, bie am Saben
nicßt teilnehmen, bleiben wäßrenb ber Sabegeit unter
Sluffidgt in ilgren Rlaffengimmern unb werben bort be»

fc^äftigt. jjebe klaffe fommt wöcßentlicß einmal gum
Saben.

Heber bie Soften, welcße bie ©emeinbe für ©inricß»
iuitg unb Unterhaltung ber Scßulbäber aufguroenben hat,
geben bie Sericßte ber Sofalfcßulfommiffion 31uffcßluß.
®attacß beträgt bei einer 30 — 32 Raffigen SoIf?fdguIe
ber Slnteil an ben Saufoften für ba? Scßulbab 30 —
40,000 SJtï., bie ©inridgtung ïoftet 9000 SJtf. unb bie

jährlichen Setrieblloften belaufen fieß auf 2500 SJtarl.

Severe Summe gufammen mit ben (3»/o) Btnfen be?

Slnlagelapital? laffen bie jährlicdgen @efamt Roften in
einem neuen Sab mit girla 3850 SJtï. erfcßeinen. Qn

einer berartigen Scßule werben im £jaßre bur<^fcf)riitt=

lieh 38—40,000 ©ingelbäber abgegeben. ®a? madgt für
ba? eingelne Sraufebab einen Roftenaufwanb oon 9 Ys —
10 ißfg., in ben Säbern älterer Orbnung oon ca. 7 ißfg,
fen SJtünctgen, wofelbft im ^aßre 1905 über 1 SJtillion

©ingelbäber oerabreießt würben, ergibt fiel) (bei Slnnaßme

oon 8 ißfg. für ba? Sab) bie ftattlic^e Summe oon

80,000 SJtf. für ©dgulRraufebäber.
®ie Seteiligung an bem Scßul Sraufebab ift leine

gwang?weife, fonbern eine freiwillige. ®ie ©Itern erflären

fcßriftlicß am Slnfange jebe? Schuljahre?, ob fie bie Sabe»

erlaubni? gewähren ober oerfagen. So fommt e?, baß

auch immer nur ein gewiffer ißrogentfaß ber Rinber am

Sab teilnimmt, lieber ben ©rab ber Seteiligung ift au?

ben Serichten ber Scßuloorftänbe an bie Scßulfommiffioit

gu erfefgen, baß bie Seteiligung gwifeßen 50 unb 90 °/o

feßwanft; in ben weiften ©dgulen nehmen etwa 70 —
80 o/o ber Rinber am Sab teil. Sefonbere Scßwanfungen
in ber Seteiligung an ben eingelnen Schulen geigen fid)

nicht, b. ß. e? gibt Schulen, in weldjen jaßra,.?, jaï)r=

ein fteifsig gebabet wirb unb foïcïge, in benen regelmäßig

nur etwa bie fpätfte ber Rinber gum Sab erfcßeinen.

®ie leßteren finb meift Schulen im Innern ber Stabt,
ferner proteftantifche Schuten, b. h- Spulen, bereu Rinber

fieß au? ben Greifen ber beffer Situierten gufammenfeßen.

®aß biefe eine fo geringe Steigung bem Scßulbabe ent»

gegenbringen, beruht wolgl gum größten Seile barauf, baß

in foleßen gamilien meift Sabeeinricßtungen gu £>aufe

oorßanben finb unb ber häuslichen Körperpflege an fieß

feßon meßr Sorgfalt gugemenbet wirb, gum Seil aber

fidjerlidg auf einem gewiffen Sorurteile, welcße? bem

Sdgitlbab entgegengebracht wirb. SJtan füreßtet ©rfältung
unb immer wieber ©rfältung, oßne baß man fid) im

minbeften Rar ift, wie foldge guftanbe fommen foil, man

fürdjtet Slnftecfung unb ift feßr geneigt, alle möglichen

©rfranfungen, welcße bie Rinber treffen, ben Scßulbäbern

gugufeßreiben. f}n anberen Rreifen aber wurgelt bie 31b»

neigung oieler ©Itern ficßerlicß in ber Sdjeu, e?_möcßte

ber ßäu?licße Scßmuß unb bie unfaubere SeReibung ber

Rinber eine grelle öffentliche Seleucßtung erfahren.

©ang intereffant finb bie Seobacßtungen, welcße bie

Seßrer ßinficßtlich ber Scßulbäber maeßen unb welcße fie

in ben ^algreëbericïgtert gunt Seil nieberlegen. Sllle Ur»

teile geigen bafgin, baß bie Säber ungweifelßaft einen

günftigen ©inßuß auf bie Steinlicßfeit au?üben. Qrgenb

ein auffälliger Unterfcßieb in ber ßaßl ber ©rfranfungen [

bei babenben unb nießtbabenben Kinbern fann meßt wahr»

genommen werben, infonberßeit ergeben fteß feinerlei 3fn»

ßalt?punfte bafür, baß ba? Scßutbab etwa eine Seein»

träeßtigung ber ©efunbßeit mit fieß brächte. Spegiell liegen

feine Seobacßtungen oor, baß bie Kinber fieß im Sab

etwa erfältet ßätten. Son maneßen 2eßrern wirb bireft

ßeroorgeßoben, baß bie Kinber naeß bem Sab fieß ließt

nur förperlid), fonbern aueß geiftig oiel frifeßer geigten.

|
|i
I
s
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21° O (16 — 17° k), bei den oberen auf 18 — 21° 6

15—17 ° k). In den älteren Bädern steigen die Kinder
aus den Wannen und treten in die Einzel-Kabinen, wo
die warme Douche bereits in Tätigkeit gesetzt ist. Länger
als 2 Minuten sollen die Kinder nicht unter den Brausen
bleiben. Hiervon soll ungefähr V» zum Einseifen und Ab-

reiben, sts zum Douchen mit warmem Wasser und das

letzte Drittel zur Abkühlung der Brause verwendet wer-
den. Bei kleinen Kindern und im Winter wird diese Zeit
noch abgekürzt. So beträgt die gesamte Badezeit im Durch-
schnitt 22 Minuten, nämlich etwa 10 Minuten für Aus-
kleiden, 2 Minuten unter der Brause und 10 Minuten
für Ankleiden.

Die Badewäsche und Badebekleidung soll eigentlich

tunlichst von den Kindern selbst geliefert werden, doch

ist überall seitens der Schule dafür gesorgt, daß die er-

forderlichen Gegenstände in genügender Anzahl vorhan-
den sind.

Die benützte Wäsche wird von der Badefrau in

fließendem Wasser abgespült und im Trockenraum ge-

trocknet. Alle acht Tage wird die Wäsche ausgekocht.

Fig. 2.

Brausebad-Anlage7>mt,(Prof/Junkers' Gasapparat.

Während der ganzen Badezeit einer Klasse ist eine

Lehrkraft (bei Knaben ein Lehrer, bei Mädchen eine

Lehrerin) zur Beaufsichtigung anwesend. Beim Aus- und
Ankleiden hilft die Badefrau mit. Haben die Kinder fertig
gebadet, dann dürfen sie nicht ins Freie, sondern es soll
stets noch eine Unterrichtszeit von mindestens halbstün-
diger Dauer folgen. Bei rauher Witterung dürfen die

Kinder auch in der Pause, die auf die Badestunde folgt,
nicht ins Freie geführt werden. Kinder, die am Baden
nicht teilnehmen, bleiben während der Badezeit unter
Aufsicht in ihren Klassenzimmern und werden dort be-

schäftigt. Jede Klasse kommt wöchentlich einmal zum
Baden.

Ueber die Kosten, welche die Gemeinde für Einrich-
tung und Unterhaltung der Schulbäder aufzuwenden hat,
geben die Berichte der Lokalschulkommission Aufschluß.
Danach beträgt bei einer 30 — 32 klassigen Volksschule
der Anteil an den Baukosten für das Schulbad 30 —
40,000 Mk., die Einrichtung kostet 9000 Mk. und die

jährlichen Betriebskosten belaufen sich auf 2500 Mark.

Letztere Summe zusammen mit den (3°/„) Zinsen des

Anlagekapitals lassen die jährlichen Gesamt-Kosten in
einem neuen Bad mit zirka 3850 Mk. erscheinen. In
einer derartigen Schule werden im Jahre durchschnitt-

lich 38—40,000 Einzelbäder abgegeben. Das macht für
das einzelne Brausebad einen Kostenaufwand von 9 st- —
10 Pfg., in den Bädern älterer Ordnung von ca. 7 Pfg.

In München, woselbst im Jahre 1905 über 1 Million
Einzelbäder verabreicht wurden, ergibt sich (bei Annahme

von 8 Pfg. für das Bad) die stattliche Summe von
80,000 Mk. für Schulbrausebäder.

Die Beteiligung an dem Schul-Brausebad ist keine

zwangsweise, sondern eine freiwillige. Die Eltern erklären

schriftlich am Anfange jedes Schuljahres, ob sie die Bade-

erlaubnis gewähren oder versagen. So kommt es, daß

auch immer nur ein gewisser Prozentsatz der Kinder am

Bad teilnimmt, lieber den Grad der Beteiligung ist aus

den Berichten der Schulvorstände an die Schulkommission

zu ersehen, daß die Beteiligung zwischen 50 und 90°/„
schwankt; in den meisten Schulen nehmen etwa 70 —
80 °/o der Kinder am Bad teil. Besondere Schwankungen
in der Beteiligung an den einzelnen Schulen zeigen sich

nicht, d. h. es gibt Schulen, in welchen jahraus, jähr-
ein fleißig gebadet wird und solche, in denen regelmäßig

nur etwa die Hälfte der Kinder zum Bad erscheinen.

Die letzteren sind meist Schulen im Innern der Stadt,
ferner protestantische Schulen, d. h. Schulen, deren Kinder

sich aus den Kreisen der besser Situierten zusammensetzen.

Daß diese eine so geringe Neigung dem Schulbade ent-

gegenbringen, beruht wohl zum größten Teile darauf, daß

in solchen Familien meist Badeeinrichtungen zu Hause

vorhanden sind und der häuslichen Körper-Pflege an sich

schon mehr Sorgfalt zugewendet wird, zum Teil aber

sicherlich auf einem gewissen Vorurteile, welches dem

Schulbad entgegengebracht wird. Man fürchtet Erkältung
und immer wieder Erkältung, ohne daß man sich im

mindesten klar ist, wie solche zustande kommen soll, man

fürchtet Ansteckung und ist sehr geneigt, alle möglichen

Erkrankungen, welche die Kinder treffen, den Schulbädern

zuzuschreiben. In anderen Kreisen aber wurzelt die Ab-

neigung vieler Eltern sicherlich in der Scheu, es möchte

der häusliche Schmutz und die unsaubere Bekleidung der

Kinder eine grelle öffentliche Beleuchtung erfahren.

Ganz interessant sind die Beobachtungen, welche die

Lehrer hinsichtlich der Schulbäder machen und welche sie

in den Jahresberichten zum Teil niederlegen. Alle Ur-

teile gehen dahin, daß die Bäder unzweifelhaft einen

günstigen Einfluß auf die Reinlichkeit ausüben. Irgend
ein auffälliger Unterschied in der Zahl der Erkrankungen s

bei badenden und nichtbadenden Kindern kann nicht wahr-

genommen werden, insonderheit ergeben sich keinerlei An-

Haltspunkte dafür, daß das Schulbad etwa eine Beein-

trächtigung der Gesundheit mit sich brächte. Speziell liegen

keine Beobachtungen vor, daß die Kinder sich im Bad

etwa erkältet hätten. Von manchen Lehrern wird direkt

hervorgehoben, daß die Kinder nach dem Bad sich nicht

nur körperlich, sondern auch geistig viel frischer zeigten.
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